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82) Heute gibt's Kartoffeln 
Braunschweig. 

83) BAUMGART, B./HABERMANN, H./LAABS, 
Afrika. Am Beispiel S 

Grundschule, H. 4 (1987), (= 
12). 

84) RE!TBERGER, G.: ereise nach Afrika 
Wiesbaden. 

In: 
heute b:e 20. 

85) GECK, C.: Wie leben Kinder in Kamerun'> Die Grundschule 
H. 6 (Heftmitte). Braunschweig. 

86) UXFELD, R.: Ich bin Ein Junge aus den Anden 
leben Kinder in den Anden. Wie leben Kinder hier"l 
Welt in der Grundschule. H. 4 (1987), (= Beihefter von Lehrer· 
journal, Jg. 2, H. München. 

87) EHLERS, C .: Eine Brücke nach Peru · Kinder im Andcnhochland 
In: Dritte Welt in der Grundschule (= Beihefter von 
Grundschulmagazin 14, S. 21 · 36). München. 

88) KIEFERSAUER-RENNER, U.: "Leben in der Südsee'' Ein Sachtext 
von Margartc Maed. Deutsch. · In: Lehrerjournal HS-Maguzin 
H. 9, S. · 26. München. 

89) ENGELHARDT, ./HElL, K./STRÖHLE!N, G. Ruanda Probleme 

90) 

91) 

92) 

der Gegenwart und Lösungsmöglichkeiten aus historisch- poiilischc: 
Verantwortung. c:onderdruck aus: Dritte Welt und Entwicklungs· 
politik. Diskussionsbeiträge zur politischen Didaktik, Schrillenreihe 

Bundeszentrale politische Bildung, Bd. 241. Bonn 1 98ü 

BERGSTRAS E.: Liegt Tschernobyl in Europa oder 
Lehrerjournal Sonderschulmagazin. 9, S. 19 · 22. München. 

ULLMANN, Wir lerne (8. Klasse). 
HS-Magazin 12, H. 2, S. 23 

Südafrika kennen. 
26. München. 

K.: Warum kommt 
ln: Lehrerjournal HS 2, H. 

in Südafrika zu Unruhen? Erdkunde 
3, S. 39 - 42. München. 

93) GODLEWSK!, S .· Unser Leben Euer Leben. Bei nns ist alles ancters 
ln: Die Grundschule 19, H. 9 (Heftmitte). Braunschweig. 

94) RÖBER· SIEKMEYER, Ausländerkinder gestalten einen Diei· Vortrag.· 
In: Die Grundschule 19, H. l, S. 27 29. Braunschweig. 

95) B!RKNER, M.: Unser Stadtplan. In: Die Grundschule 10, H. L 
S. 46. Braunschweig. 

96) REGELEIN, S.: Suchen und Beschreiben von Wegen und Standorten. 
Mathematik. · In: Lehrerjournal GS 2, H. 3, S. 39 · 40. München 

97) HEILIG, B.: Lernen außerhalb der Schule als Beitrag zum Schulleben 
In: Lehrerjournal GS 2, H. 7/8, S. 2 · 4. München. 

98) MÜNZJNGER, W.: Luft, Wasser, Erde, Feuer. - In: Westermanns 
Pädagogische Beiträge 39, H. 3, S. 16 · 21. Hamburg. 

99) LVIE, J./TAUSCHEK, M.: "Umweltbeispiele". Intensivierung der 
Umwelterziehung. - In: Der Junglehrer 30, H. 8/9, S. 17 . 21. 
Würzburg. 
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_l_ 13) 

eine heimische Industrie 
München 

W ./KUHMANN, C. · Cornputereinsa tz im Geographieunterrieb t.· 
Die Realschule 95, S, 167 · Hannover. 

Stellungnahme zu den Diskussionsbeiträgen von Josef Birkenhauer unter 
Einbezug desjenigen von Hartmut Yoigt 

von HELMUTH KÖCK (Hildesheim) 

Zahlreich sind die Fragenkreise, die in den Diskussionsbeiträgen von 
· JOSEF BIRKENHAUER: 
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"Zum Beitrag von H. KÖCK: "Geographiedidaktik als Wissenschaft 
(GUID 4/1986, S. 211), 
"Über das Verhältnis von Fachdidaktik und Fachwissenschaft im 
Schulfach Erdkunde" (GUID 4/1987, S. 212 - 218) 

und 
HARTMUT VOIGT: "Schulgeographie, was n(t)un?!" (GUID 2/1987, S. 98-
99) 

zu entsprechenden Arbeiten von mir angeschnitten werden. Unter anderem 
geht es dabei um allgemeine versus regionale Geographie, um das Verhältnis 
von horizontalem/vertikalem und chorologischem Paradigma, um die Beziehung 
zwischen Geographie und Geographieunterricht sowie zwischen Geographie/­
unterricht und Raum-/Geowissenschaften, um die Begründung des Geographie­
unterrichts wie auch seiner Ziele und Inhalte, um die methodologische 
und wissenschaftssystematische Stellung der Geographiedidaktik. 

Meine Erwiderung hierzu werde ich so gliedern, daß trotz der Verschieden­
artigkeit der Fragenkreise ein halbwegs abgerundeter Beitrag zustandekommt. 

1. Begründung des Geographieunterrichts 

Zwar scheint es müßig, diese Frage angesichts der immerhin schon mehr 
als hundertjährigen Existenz des Geographieunterrichts als ordentliches 
und selbständiges Schul(pflicht)fach immer wieder zu diskutieren. Hält 
man dem jedoch dessen gleichwohl periodisch wiederkehrende existenzielle 
Bedrohungen entgegen, so besteht der Begründungszwang letztlich permanent. 
Abgesehen davon hat die Erörterung dieser Frage auch ihren speziellen 
intellektuellen Reiz. 

BIRKENHAUERs Monitum besteht nun darin, ich verstünde den Geographie­
unterricht als Abbild der .Bezugswissenschaft Geographie bzw. des geogra­
phischen Paradigmas und würde den Geographieunterricht mithin qua 
Abbild der Geographie bzw. des geographischen Paradigmas legitimieren. 
Jedoch habe sich ein Fach "nicht aufgrund seiner Bezugswissenschaft zu 
legitimieren, sondern aufgrund pädagogisch-didaktischer Notwendigkeiten". 
Des weiteren sei "nicht von den Fachparadigmen auszugehen ... , sondern 
vielmehr von der Aufgabe eines Schulfaches im Hinblick auf die jeweilige 
Gesellschaft. Folglich gehört ein Fach im Prinzip erst dann in den Kanon 
der Schulfächer hinein, wenn es eine als wesentlich betrachtete Funktion 
innerhalb der jeweiligen Gesellschaft erfüllt". Entsprechend sei Wissenschaft 
"nicht Selbstzweck, zumindest nicht in der Schule. Sie wird mit ihren 
Modellen, Gesetzen, Systemen, Theorien erst dort herangezogen, wo diese 
geeignet sind, Problemfelder verständlicher, durchschaubarer werden zu 
lassen - und zunächst einmal: n u r dann und e r s t dort" (1987 .1, 
s. 214, 216, 218). 

Nun folgt aus der nicht zu bestreitenden Tatsache, daß ich sowohl für 
eine begründete Wissenschaftsorientierung des Geographieunterrichts als 
auch für dessen aus fachlicher Sicht chorologische Ausrichtung eintrete 
(dazu später), jedoch keineswegs, daß ich den Geographieunterricht, wie 
im übrigen ja auch dessen Wissenschaftsorientierung selbst, damit begründe, 
daß es die Wissenschaft Geographie sowie die dieser zugrundeliegende 
geographische (= chorologische) Fragestellung nun einmal gibt. Ein solcher 
Begründungsansatz müßte auf der Ebene des Faches etwa folgendermaßen 
lauten: 
Obere Prämisse: Jede Wissenschaft muß durch ein korrespondierendes 

Unterrichtsfach im Kanon der Schulfächer vertreten sein. 
Untere Prämisse: Die Geographie ist eine Wissenschaft. 
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Konklusion: Die Geographie muß durch ein korrespondierendes 
Unterrichtsfach, den Geographieunterricht, im Kanon 
der Schulfächer vertreten sein. 

Nun wird sich aber in den von BIRKENHAUER herangezogenen ebenso wie 
in den von ihm nicht herangezogenen Publikationen von mir keine Stelle 
finden lassen, an der ich den Geographieunterricht in solcher oder ähnlicher 
Weise begründet habe. Vielmehr entspricht meine Begründung in ihrer 
Struktur genau der von BIRKENHAUER geforderten. So habe ich 1986.1 
(S. 139/140) wie folgt argumentiert: " ... könnte man einmal annehmen, 
Ende der 60er/ Anfang der 70er Jahre wäre der Fächerkanon der Schule 
neu zusammenzustellen gewesen. Die Frage, welche Fächer dann neu oder 
weiterhin in der Schule vertreten sein würden, wäre zum damaligen (und 
auch heutigen) Zeitpunkt von dem wenngleich nicht uneingeschränkt und 
allgemein akzeptierten, so doch hinreichend konsenshaltigen Schulgesamtziel 
'Befähigung zur Bewäl tigung/Gesta I tung des Lebens'... her entschieden 
worden. Entsprechend wären solche Fächer neu oder weiterhin im Kanon 
der Unterrichtsfächer zu berücksichtigen gewesen, die zu diesen durch 
die Schule zu vermittelnden Qualifikationen einen Beitrag hätten leisten 
können. Da das Leben nun aber mehr oder weniger durchgängig auch 
eine und dabei ihrerseits zu bewältigende/gestaltende - (erd)räumliche 
Dimension aufweist, wäre im Fächerkanon der Schule auch ein Fach zu 
berücksichtigen gewesen, das für eben diese (erd)räumliche Dimension des 
Lebens zu qualifizieren in der Lage sein würde. Da letzteres aber mit 
Hilfe von Aussagen der Geographie (und ihr verwandter Raumwissenschaften) 
möglich sein würde, wäre (bzw. ist) im Fächerkanon der Schule auch ein 
Fach zu berücksichtigen gewesen, das mit de.r Weltperspektive der Geographie 
(und ihr verwandter Raumwissenschaften) korrespondiert, eben der Geogra­
phieunterricht. Folglich wäre zwar die Wissenschaft Geographie zuerst 
vorhanden gewesen. Ein Schulfach Geographie wäre bzw. ist jedoch erst 
dann und nur deshalb zu berücksichtigen gewesen, als bzw. weil offenkundig 
war, daß Aussagen der mit ihm korrespondierenden Bezugswissenschaft(en) 
geeignet sein würden, Beiträge zur Verwirklichung des zuvor und unabhängig 
davon definierten Schulgesamtziels zu leisten. Folglich wäre, und ist 
heute, der Geographieunterricht auch als solcher eine Funktion des 
Schulziels, und damit zielorientiert. Entsprechend wird Geographie "nicht 
gelehrt, weil es die Wissenschaft Geographie nun einmal gibt, sondern 
weil und soweit mit geographischen Inhalten und Methoden Qualifikationen 
zur Bewältigung von Lebenssituationen erworben werden"." Somit ist es 
"nicht die Geographie, sondern die unabhängig von dieser bestehende 
räumliche Dimension des Lebens, in deren Kontext die Ziele bestimmt 
werden und in deren 'Schlepptau' die Geographie in den Fächerkanon der 
Schule gelangt (bzw. idealtypisch gelangen würde)". 

Ähnlich habe ich an anderer Stelle (1986.2) gezeigt, daß schulisches 
geographisches Lernen in keiner Weise eine notwendige Folge der Existenz~ 
der Wissenschaft Geographie ist, was ohne Zuhilfenahme weiterer Prämissen 
ja auch gar nicht möglich ist (logische Kluft zwischen Sein (Geographie) 
und Sollen (Geographieunterricht)!). Dies belegt zum einen schon die 
Reihenfolge der ersten drei (von insgesamt fünf) dort formulierten Axiome 
(nämlich 1. "Lern-Lehr-Axiom", 2. "Leben-Raum-Axiom", 3. "Geographie­
Raum-Axiom"; S. 168 - 171). Zum anderen zeigen dies die beiden ersten 
Beispiele für Ableitungen aus den Axiomen des Geographieunterrichts 
(S.180): 

Erstes Beispiel: 
Po: Lernen/Lehren der lebensbedeutsamen Bedingungen ist unabdingbar 

(Implikation aus Axiom 1). 
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Erdräumliche Verhältnisse sind lebensbedeutsame Bedingungen (vgl. 
2). 

Strukturen 

Iebens-

geht es nicht um die inhaltliche Bestimmung der Aufgabe bzw 
Zieles des Geographieunterrichts; denn darin stimmt BIRKEN­

zu, insofern es im Geographieunterricht um die Vermittlung 
tenskompetenz gehen soll. Klärungsbedürftig ist vielmehr 

woraus die Raumverhaltenskompetenz denn abgeleitet werden soll 
Rolle dabei das cborologische Paradigma spielt. 

BIRKENHAUER meint, Raumverhaltenskompetenz sei aus dem Schulziel 
'Mündigkeit' abzuleiten. Dabei argumentiert er wie folgt (1987 .1, S. 215; 
Ziffern in Klammern und nach Argumenten zerlegte Wiedergabe von mir): 
(1) "Grundlegende Aufgabe eines jeden Schulfaches" ist es seit Robinsohn, 

(2) 

(3) 

( 4) 

(5) 

( 6) 

(7) 

Wilhelm und v. Hentig, "substantielle Hilfen für die Meisterung des 
Lebens in dieser Gesellschaft anzubieten wie aber auch Hilfen zur 

von tWelt'". 
der Schule und darin des Kanons der Schulfächer 

ist es somit, zur Mündigkeit zu erziehen". 
"Auf das Schulfach Erdkunde hin gesehen" bedeutet dies: "Mündigkeit 
im Hinblick auf das Leben des Bürgers in dieser Welt und ihren 
Strukturen". 
"Will man somit ein oberstes fachliches Riebtziel 'ableiten' (besser: 
'herleiten'), dann kann es nur dann legitimiert sein, wenn es einen 
direkten Bezug zu der Aufgabe hat, 'Mündigkeit' zu vermitteln." 
"Spricht man nun in diesem Zusammenhang (d. h. (4); Köck) mit 
Köck ... von "Raumverhaltenskompetenz" ... als oberstem fachlich 
erstrebenswerten Verhaltensziel, so hat der Didaktiker seinerseits die 
Aufgabe, herleitend zu zeigen, daß RVK tatsächlich einen wesentlichen 
Beitrag zu "Mündigkeit" im obigen Sinne leistet." 
"Um dies aber zu zeigen, braucht der Geographiedidaktiker das 
choristische mit Sicherheit n i c h t - weder primär, 
noch sekundär, erst "quartär"". Der "Nachweis, daß der rv-
kompetente Bürger ein mündigerer und kompetenterer Bürger ist als 
der, der nicht rv-kompetent ist", ist "nicht über irgendein Paradigma 
(oder auch zwei) des Faches, sondern allein darüber" zu führen, "daß 
der Fachdidaktiker aufzeigt, daß im Hinblick auf bestimmte Problemfelder 
und Problemsituationen des Lebens in der Welt ... bestimmte RV-
Kompetenzen sehr sinnvoll sind." 
"An d i e s e r Stelle (und erst an dieser) kann man dann zeigen, 
daß es aus der Tradition des Faches Erdkunde heraus tatsächlich 
wesentliche Bereiche gibt, die ('immer schon') allein von diesem Fach 
vermittelt worden sind, als da sind: Prozesse der Industrialisierung 
und der Verstädterung, die daraus resultierende räumliche Nutzung, 
Struktur und Problematik, das Werden von räumlichen Ungleichgewichten 
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(8) 

("geographischen Disparitäten"), die Rolle der natürlich vorgegebenen 
Ausstattung für den wirtschaftenden Menschen, usw. usw. 
"An dieser späten Stelle kommen also die Wissenschaften in den 
Begründungszusammenhang hinein und e r s t an dieser Steile: 
als ein Fundus, der im Hinblick auf die oben genannten Problemfelder 
zu befragen ist". 

Zusammenfassend ergibt sich dann für BIRKENHAUER folgender Legitima­
tionsweg (1987 .1, S. 216): "Mündigkeit des Bürgers - für Problemfelder in 
der 'Welt' dafür notwendig RVK - diese unterstützt durch den Fundus 
der Wissenschaften - und innerhalb dieses Fundus dann erst die Paradigmen 
und Daseinsgrundfunktionen". Noch weit vor den letzten Stationen ist 
nach BIRKENHAUER allerdings noch der Schüler einzufügen "mit sei­
n e n Bedürfnissen, s e i n e n Interessen, in s e i n e m Zusammen­
hang mit Müdigkeit - Gesellschaft - Problemfeldern". 

Bevor ich nun auf die beiden Aspekte 'Mündigkeit' und 'chorologisches 
Paradigma' und speziell auf deren Funktionen bei der Ableitung der 
Raumverhaltenskompetenz eingehe, will ich vorweg zu der eben referierten 
Argumentationsstruktur BIRKENHAUERs aus aussagen- und methodologischer 
Sicht Stellung nehmen, weshalb sie auch so ausführlich referiert werden 
mußte: 

BIRKENHAUER fordert zwar, das jeweilige Fachziel müsse aus dem 
Schulziel 'ab-'/'hergeleitet' werden und für dieses konstitutiv sein (4), 
gewinnt jedoch gleichwohl zunächst das SchulZiel Mündigkeit (2) auf 
induktivem Wege aus den Zielen der Einzelfächer (1), um dann am 
Beispiel der Erdkunde die Mündigkeit wiederum aus dem Schulziel 'ab­
'/'herzuleiten' (3). 
Ohne zusätzliche Argumente/Prämissen ist es logisch unmöglich, die 
"substantiellen Hilfen für die Meisterung des Lebens in dieser Gesellschaft" 
sowie die "Hilfen zur Durchdringung von 'Welt"' (1) im. Sinne von 
"Mündigkeit" (2) zu interpretieren. Ebensogut könnte man diese 'Hilfen' 
beispielsweise als 'Lesen-Schreiben- Rechnen- Können' interpretieren. 
Wenn es "Aufgabe eines jeden Schulfaches" ist, "Hilfen für die Meisterung 
des Lebens in dieser Gesellschaft anzubieten" bzw. auch "Hilfen zur 
Durchdringung von 'Welt"' (1), und wenn diese Hilfen gemäß (2) als 
"Mündigkeit", mithin als 'Mündigkeit für die Meisterung des Lebens in 
dieser Gesellschaft' wie auch für die 'Durchdringung von Welt' zu 
verstehen sind, worin unterscheidet sich dann noch die Aufgabe des 
Geographieunterrichts von derjenigen anderer Fächer, wenn diese ihrerseits 
wiederum in der Erziehung zur "Mündigkeit im Hinblick auf das Leben 
des Bürgers in dieser Welt" (3) besteht? Ist der Geographieunterricht, 
ebenso andere Fächer, dann nicht austauschbar und mithin entbehrlich? 
Wenn die oberste Aufgabe des Geographieunterrichts gemäß (3) in der 
Erziehung zur "Mündigkeit ... " gesehen wird, ist es dann noch erforderlich, 
"ei'n oberstes fachliches Richtziel" 'ab-'/'herzuleiten' (4), und ist es 
dann nicht tautologisch, von diesem Richtziel, das ja bereits als 'Mün­
digkeit' definiert ist (3), zu fordern, es müsse "einen direkten Bezug 
zu der Aufgabe ... , 'Mündigkeit' zu vermitteln", haben (4)? 
Wenn es - nochmals - bereits oberste Aufgabe des Geographieunterrichts 
ist, "Mündigkeit im Hinblick auf das Leben ... in dieser Welt" zu vermitteln 
(3), inwiefern kann dann noch die .Raumverhaltenskompetenz als oberstes 
fachliches Riebtziel gelten (5)? Wodurch ist sie dann definiert, und 
inwiefern läßt sie sich aus Mündigkeit ableiten (dazu später)? Wenn 
Raumverhaltenskompetenz aber doch - wie auch immer - aus Mündigkeit 
abgeleitet werden kann, weshalb soll der Didaktiker dann noch zeigen, 
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"daß RVK tatsächlich einen wesentlichen Beitrag zu "Mündigkeit" im 
obigen Sinn leistet" (5)?. Sie leistet ihn angeblich ja doch qua Deduktion, 
es sei denn, dre DeduktiOn hätte falsche Prämissen benutzt oder richtige 
Prämissen unkorrekt Allenfalls könnte es doch noch um die 
Operationalisierung der nicht aber mehr um 
deren Ablei gehen. Und inwieweit kann oder muß der Didaktiker 
dies dann Er hat die Raumverhaltenskompetenz 
angeblich ja bereits aus r Mündigkeit 'hergeleitet'! Und was ist 
schließlich 1111 Mündigkeit!l im obigen Sinnen? 
Unterstellt, es müsse mm gleichwohl noch nachgewiesen werden, "daß 
RVK tatsächlich einen wesentlichen Beitrag zu "Mündigkeit" ... leistet" 

wreso braucht man dazu "das choristische Paradigma mit Sicherheit 
n h " oder allenfalls "quartär" (6)? Wie denn, wenn nicht mittels 
eines Konstruktes bzw. Strukturen, läßt sich 

ltenskompetenz ist? Inwiefern 
dadurch geführt, "daß auf bestimmte 

und Problemsituationen des der Welt bestimmte 
sehr sinnvoll sind 11 Wie gelangt man von diesen 

-situa tionen zum der Notwendigkeit speziell 
tenzen? Könnte man auf demselben Wege, mit 

ebenso beliebige andere, etwa ökonomische, 
begründen? 

nun aber konkret von den Problemfeldern 
des Lebens in der Welt, für die bestimmte Raumverhal­

tenskompetenzen sehr sinnvoll sind (6), zum Fach 'Erdkunde' (7) als 
dem Fach, das diese problemspezifischen Raumverhaltenskompetenzen 
dann zu vermitteln hat? Diese Problemfelder und - si tua tionen als solche 
können ~s offens.ichtlich nicht sein, denn zunächst ist die logische 
Kluft zwtschen Se1endem und Sollendem oder Werturteilen ohne Zuhilfe­
nahme weiterer Prämissen unüberbrückbar; und könnte man sie dennoch 
überbrücken bzw. überbrückte man sie eben mittels weiterer Prämissen. 
dann könnte man ebensogut die Notwendigkeit von Kompetenzen begründen, 
d1e Fächer wie Arbeit/Wirtschaft/Technik, Physik, Biologie etc. zu 
vermitteln hätten. Die "Tradition des Faches Erdkunde'' reicht hier 
ebenfalls nicht, denn auch andere Fächer haben ihre Traditionen, was 
um so icher ist, als, wie gezeigt, ja auch sie Kompetenzen 
(wennglei keine Raumverhaltenskompetenzen) für die Problemfelder 
und Problemsituationen in der Welt vermitteln (können). Daß es dann 
wohl doch . eben Konzept in Gestalt des choralogischen 

sem mnß, logische Brücke bildet, belegt BIRKEN-
d~nn J3 auch se~bsl, w.enn er von der räumlichen Nutzung etc., 

von den raumheben Ungleichgewichten/geographischen Disparitäten spricht, 
d1e fur die von der Erdkunde immer schon vermittelten Bereiche u. a. 
kennzeichnend sind (7). 
Argument (8) bei BIRKENHAUER stimme ich im wesentlichen zu. 
Anzumerken ist allenfalls, daß die Wissenschaften, sofern sie nur als 
Zulieferer, als Fundus, aus dem problembezogen zu schöpfen ist, verstanden 
werden, natürlich nicht innerhalb, sondern außerhalb des eigentlichen 
Begrundun~szusammenhanges stehen. Desgleichen ist zu fragen, ob es eben 
ausschließlich Problemfelder und Problemsituationen sein sollen für die 
der Geographieunterricht Raumverhaltenskompetenzen vermi,tteln soll 
und woraufhin die Geographie (ggf. auch andere Wissenschaflew siehe 
später) zu befragen ist. ' 
Im Blick auf die abschließend-wiederholende Zusammenfassung BIRKEN­
HAUERs ist Wesentliches nicht mehr hinzuzufügen. Ein a rgumen ta ti ver 
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digmen 
bereits 
Sahverhalte befragt worden ist. 

Nach diesen aussagen­
selbst. 

Zunächst zu BIRKENHAUERs Meinung, 
pete1JZ aus dem chorologischen Paradigma 
Raumverhaltenskompetenz sei das choralogische 
allenfalls höchst nachrangig von Belang S. 
Ableitungsansatz denn nicht schon aus 

1986.1 und 1986.2 

"die Para-

Fall aus den 

1977, s. 
"Menschliches Leben vollzieht sich im Bewältigen von Lebens-/Daseins­
grundsituationen. Dazu aber bedarf es je spezifischer Qualifikationen/Ver­
haltensdispositionen. Diese zu vermitteln die Aufgabe der Schule, 
die raumrelevante Komponente dieser Verhaltensdispositionen zu entwickeln 
ist die Aufgabe der Geographie in der Schule " 
1980, s. 23, 25: 
Das "spezifisch geographische Unterrichtsziel" 
Geographieunterrichts zur Befähigung zur 
sich direkt aus der Verknüpfung der Tatsache, daß alles 
lieh aller denkbaren Lebenssituationen im weitesten Sinn (erd)ranmgebunden 
ist auf der einen Seite mit dem Verständnis der Geographie als der 
Lehre von eben diesem (Erd)Ranm bzw. speziell der (erd)räumlichen 
Ordnung auf der anderen Seite. Daraus resultiert als 
den Geographieunterricht, den Schüler als Schüler und späteren 
senen dazu zu befähigen, vom Raum und seinen Erscheinungen her sein 
gegenwärtiges und (zu)künftiges Dasein rational zu gestalten, die räumliche 
Dimension des Daseins also adäquat zu strukturieren". Dieses "Ziel des 
Geographiennterrichts" soll "im folgenden als 'Raumverhaltenskompetenz' 
und die Aufgabe des Geographieunterrichts dementsprechend als 'Vermitt­
lung von Raumverhaltenskompetenz' verstanden werden." 
1986.1, s. 148/149: 
Das Ziel des Geographieunterrichts "ergibt sich wie folgt: 

Wenn das Leben, wie oben dargestellt, durchgängig oder zumindest 
weithin (erd)raum(struktur)gebunden ist, 
wenn folglich alle oder zumindest die meisten wie auch immer klassi­
fizierten und systematisierten Lebenssituationen neben anderen auch 
eine räumliche Dimension (in diesem Sinn) aufweisen, 
wenn umgekehrt die Geographie als (Haupt)Bezugswissenschaft des 
Schulfaches Geographie sich mit eben diesem Raum bzw. dessen 
Strukturen und den diese bedingenden Prozessen auseinandersetz I, 
wenn folglich "das Schulfach Geographie die räumliche Dimension des 
Lebens in der Schule repräsentiert" ... , 

dann besteht das Leitziel der Geographie in der Schule darin, dem Schüler 
solche Verhaltensdispositionen zu vermitteln, die ihn befähigen, (auch) 
"vom Raum und seinen Erscheinungen her sein gegenwärtiges und (zu)künf­
tiges Dasein rational zu gestalten, d·ie räumliche Dimension des Daseins 
also adäquat zu strukturieren" .... 
Bringt man dieses Ziel auf einen einzigen Begriff, so ergibt sich ... der 
Begriff der "Raumverhaltenskompetenz" ." 
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sein: Es ist nicht das disziplinäre 
das Ziel 'Raumverbal tenskompe tenz' 

Erd- Raum-Gebundenbei t, die erd-räumliche 

Erd- Raum-Gebundenheit ja aber nichts anderes als das 
in geosphärische Lagebeziehungen. Diese aber stellen 
des choralogischen Paradigmas im Sinne des choralogischen 

S. 88 90; 1967, S. 23 - 24) (s. auch später) dar. 
sich zwar Bedingungsstrukturen des Lebens, als Erd­

Raum- bzw. erd- räumliche Gegebenheiten, auf der einen, und paradigmatische 
der Geographie, eben die auf die räumlichen Gegebenheiten 

Perspektive der Geographie, auf der anderen Seite 
dies, wie eben nicht, daß ich die Raumverhal-

tenskompetenz aus dem Paradigma qua Paradigma ableite, 
sondern aus dessen lebensräumlichem Korrelat. 
Ohne die Verwendung einer räumlich definierten Prämisse allerdings ist 
weder die Ableitung von Raumverhaltenskompetenz möglich noch kann 

V e rh altenskompe tenz, die im Geographieunterriebt vermittelt werden 
dann Verhaltenskompetenz genannt werden. Man kommt also 

ein räumliches Konstrukt (und das ist dann das 
Korrela zum choralogischen Paradigma) zur 

und Benennung von Raumverhaltenskompetenz zu verwenden. 
dürfte BIRKENHAUER den Begriff Raum- Verhaltenskompetenz nicht benutzen, 
denn dieser schließt die räumliche Dimension des Lebens notwendig ein 

System von erdoberflächigen Lagebeziehungen = räumlichen 
BIRKENHAUER die Raumverhaltenskompetenz aber sowohl 

anch begrifflieh handhabt, liegt seinen eigenen Aussagen 
Ableitungen notwendig auch ein räumliches Paradigma 

in der Tat zutrifft, zeigen einige Zitate aus BIRKEN-

"Genau dieses Relativieren im räumlichen Bezug und im Weltbezug der 
eigenen Position ist seit langem Aufgabe des geographischen Unterrichts, 
das Kennenlernen der geographischen Lagebedingungen für die Wirkungs­
möglichkeiten menschlicher Gesellschaften auf der Erde. In diesem Sinn 
'hat' der Mensch 'Welt'; er kann, darf und muß sich daher auch mit 

Erscheinungen des Raumes befassen, muß in diesem 
muß daher für dieses Handeln im Raum Raumverhaltens-

"Zur Meisterung des Lebens gehört die Durchdringung von Welt im 
kulturell-politischen, im räumlichen und naturwissenschaftlichen Sinn." 
s. 65: 
"Auf diese Weise erwirbt der Schüler Perspektiven, die zwar von ihm 
ausgehen, aber über ihn hinaus gerichtet sind in die Welt, in den 
Raum, erwirbt der Schüler nach und nach räumliche Kompetenz 
bzw ., gekoppelt mit entsprechendem Verhalten, Raumverhaltenskornpetenz". 
s. 65: 
"Unmittelbarer jedoch erfährt der Schüler diesen Welt- und Lebensbezug 
des Unterrichts von den oben genannten Lebensumfeldern her. Von 
dorther können auch spezifisch fachliche Dimensionen erschlossen 
werden, die für die Durchdringung von Welt fundamental sind. 
Diese Dimensionen betreffen die regionale Gegliedertheil der Erde nach 
verschiedenen räumlichen Typen. Solche räumlichen Typen sind: 
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nur 

sondern 
Verhalten 

im Hinblick auf etwas'. stellt Mündigkeitimündig dann ein Prädikat 
des Verhaltens dar und definiert als s<olches einen artbildenden Unterschied, 
insofern hierdurch die Unterklasse Verhalten' von der Unterklasse 
'nich tmiindiges Verhalten' abgegrenzt Mithin läßt sich aus Mündigkeit 
zunächs kein Verhalten ableiten (als einer der drei Komponenten von 
Raumverhaltenskompetenz). Und als Folge davon kann auch Raumverhalten 
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bzw. "PILE I Pädagogik und Informatik für Lehrer und Schüler (dän. 

Elever)". 

Gefördert durch technische Hilfe der IBM Danmark, befaßt sich INFA mit 
den Möglichkeiten des Computers innerhalb der Schulfächer Geographie, 
Gemeinschaftskunde und Englisch A) bzw. 
Mathematik dänischen 
und Sekunda sind mehrere chulen in Region 
Kopenhagen (erste seit Herbst 1987). Mit Hochschulen und 
Schulen im Raum Stockport/Manchester hat eine konkrete Zusammenarbeit 
begonnen, während sie sich mit der Gesamtschule Mummeisberg (Dr. J. 
Hasse, Hamburg) und Schulen im Raum Dortmund noch im 
befindet. ln Dänemark besteht bereits eine 
Iiehkeil über EARN I European Academic and Research Network. 
Zusammenarbeit mit den ausländischen Partnern ist Entsprechendes 

erwünscht. 

Derzeit werden, auch in den deutschen Schulen, Computer in einem Umfang 
ins ta llier t, der große In ves ti tionen erfordert. Demgegenüber stehen für 
die Entwicklung geeigneter Programme und Unterrichtsmaterialien 
z. Z. aber nur sehr unzureichende Mittel Es ist 
daß den Schulen die für den Einsatz des Computers Fachunterricht 
not nd gen pädagogisch und fachdidaktisch/-methodisch geeigne 
Programme noch weitgehend fehlen. 

Der Druck der neuen Informations- und Kommunikationstechnologien 
die Schule mach viele Lehrer hinsichtlich der zukünftigen Entwicklung 
ihres Unterrichtsfaches unsicher. Welchen Eidluß werden diese 
auf Ziele und Inhalte ihres Faches nehmen'! Inwieweit 
Tcchnologien traditionelle Qualifikationsbegriffe ändern? 
lnforma tik Fachmethoden und Arbe tsformcn 
überfachliche Zusammenarbeit mit der Informatik im 
dazu beitragen, diese zu erhellen und differenzierter 
zu untersuchen sowie tierte, pädagogisch brauchbare 

Lösungen zu schaffen. 

Als Inhalte und Ziele des Projektes INFA sind deshalb insbesondere 

heraus z us teilen: 
Untersuchung und Bewertung der Konsequenzen einer Zusammenarbeit 
zwischen Informatik und einzelnen Schulfächern; 
Möglichkeiten aufzuzeigen für den sinnvollen Einsatz des Computers als 
Hilfsmittel/Werkzeug im Fachunterricht; 
Unterrichtsprogramme von hoher pädagogischer und programmtechnischer 
Qualität zu entwickeln, die Lehrer und Schüler in ihrer fachlich-lern­
zielbezogenen Arbeit unterstützen; 
parallellaufende Erprobung dieser Programme in ausgewählten Schulklassen 
sowie in Zusammenarbeit mit den beteiligten Lehrern Bewertung 
der Anwendbarkeil dieser Programme im Fachunterricht; 
die fachlich- pädagogische Erprobung professioneller Anwendersysteme 
(Tex tv er a r bei tung, Datenbank- und Tabellenkalkula tionssy steme, Grafik 
u. a. Hilfsprogramme) allgemein bzw. im Zusammenhang mit selbst 
entwickelter Unterrichts-Software (im sog. Industriestandard MS-DOS). 

Diese allgemeinen Informationen sowie ein erster Überblick über den 
Stand der Arbeiten wurden von A. MALMBERG (Math.) und 0. BilLMANN 
(Geogr.) in einer Einführungsveranstaltung vorangestellt. MALMBERG 
betonte dabei, daß der Mangel an geeigneten Programmen voraussiehtlieh 
nur vorübergehender Natur sei, während die Fragen hinsichtlich der 
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